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Jo  iemand hat das Leben von ſich ſelbſt, ſondern es iſt ein Geſchencke unſers GOttes,
1 der, uns nicht nur den lebendigen Odem giebet, ſondern auch nach ſeinet Gute und
1 Weißheit bewahret, denn in ihm leben, weben und ſind wir. Auch hat dieſer gu—
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Jr 3a tige Schopffer nicht den Tod gemacht, denn ſeine Hand hat den Menſchen zum

Sunde der Tod. Das Leben iſt demnach beßer als der Tod, und man ſiehet im
Lande der Lebendigen das Gute des HErrn, welcher uns cronet mit Gnade und Barmhertzigkeit.
Die Lebendigen heben ihre Augen gen Himmel, ihren Schopffer anzubeten, wer will ihn aber in
der Holle dancken? Mit dem Tode iſt ja alles aus. Jſt nun aber gleich das Leben beßer, als der
Tod, ſo iſt es aber doch auch zugleich voller Elend und ſehr muhſeelig, und die vielfaltigen Zufalle
beunruhigen die Zufriedenheit eines Menſchen mehr als zu offte. Die Guter des Glucks ſind ſehr
unbeſtandig, und es ſind viele, welche einem Hiob, der alle das ſeinige verlohren, gleich werden.
Denn auch uber die Frommen ergehet ein Magß ihrer Leiden, die ſie treffen, und ſie mußen
noch anbey ſich von der Welt richten laßen, daß ſie klagen: Ach HErr! wie ſind meiner Feinde
ſo viel. Sie ſtecken offte im Creutze, wie im tieffen Schlamm, da kein Grund iſt, daß ſie ver
ſincken mochten, und mußen mit Davbid ruffen: wie lange ſoll ich ſorgen in meiner Seele und
mich angſtigen in meinem Hertzen taglich; weil man taglich zu ihnen ſaget; wo iſt nun euer
GOtt, Pſalm 42. Mit der, Sorge, welche das Hertz beſchwehret, vergroßert ſich auch die
Furcht, welche den Leib verzehret und nicht ſchlaffen laft. Kommt nun zu dielen allen noch ein
ſieches Leben, oder wohl gar ſchmertzhaffte Kranckheiten hinzu, ſo iſt auch der Chriſte nicht ohne
menſchliche Empfindung, ſein Leben wird ihm bitter und ſchwer, und er uberzeugt ſich nun auch
durch die Erfahrung, daß kein Reichthum einem gefunden Leibe zu vergieichen, und keme
Freude des Hertzens Freude gleich ſey, daß er dahero mit Syrach lagt: Der Cod iſt beßer
denn ein ſiech Leben, oder ſtete Kranckheit Syrach zo. Doch ſagt er dieſes mit einer gantz—
lichen Ergebung in des HErren Willen, und. hoffet auf deßen Gute, von welcher David ruhmet:
Deine Gute iſt beſſer denn Leben, meine Lippen preiſen dich. Pſalm s3. Deun fromme
Chriſten wißen, daß ihnen ohne GOttes Willen nichts widriges begegnen kann. Jhr Creutz
kommt vom Himmel, und es iſt der HErr, welcher den Frieden giebet und das Uebei ſchaf—
fer. Pſalm 45. Seine Gute iſt ſuſſe und erfreulich, und er dencket mitten im Zorn an ſeine
Gnade. Er will aber auch, daß wir Junger unſers Heylandes und Nachfolger ſeyn ſollen, da
mit wir auch, wo unſer Heyland iſt, dereinſten als ſeine Diener ſeyn konnen. Wer nun mit ihm
herſchen will, muß zuvor mit ihm leiden. Will nun des Creutzes ſu viel werden, daß der Chriſte
an ſeinem Vermogen gantzlich verzaget, ſo ſehen ſeine Augen nach dem HErrn, in deſſen Hand
Krafft und Macht iſt, der uns allzeit Muth und Krafft gibt, in allerhand Elend mit Siege zu
uberwinden. Wie nun GOtt aubey ſeine Liebe gegen die Frommen durch das Creutz offenbahret,
deſto mehr hoffen ſie auf dem HErrn, der iſt ihre Starcke, darum werden ſie nicht fallen.
Pſalm 26. Wer dieſes alles wohl uberlegt, und darbey bedencket, daß aller Jammer und
alles Hertzeleid in die Welt gekommen, dieweil die Menſchen ihren GOtt verlaſſen und ihn nicht
furchten wollen, der hutet ſich beſtmoglichſt, nicht ſelbſt durch muthwillige Sunden ſich ſeinen
Jammer und Elend noch mehr zu hauffen. Denn ſo der Gerechte auf Erden leiden muß,
wie vielmehr der Gottloſe und Sunder:! Prov. 1. Der Chriſte murret alfo nicht in ſei—
nen Leyden, dieweil die Trubſalen dieſer Zeit von GOtt geordnet ſind, damit er GOttes Ord
nung nicht wiederſtrebe. Jſt nun gleich der Tod beſſer als ein Leben voller Leyden, und, als ein
ſieches Leben, dennoch wunſchet ſich ein Chriſte niemahls denſelben aus Ungeduld, ſie ſehnen ſich
aber auch nicht ſehr langer nach dieſem Leben, damit ſie nicht das Leyden dieſer Zeit der himmli—

ſchen Herrlichkeit vorziehen. Sie ſind nicht mehr mit der Liebe des irrdiſchen beladen, darum
richten ſie auch ihre Hertzen deſto leichter in die Huhe, und vergeſſen, was dahinten iſt, damit ſie
ſich ſtrecken näch dem, das droben iſt, ſie warten mit glaubigen Verlangen auf die Erloſung ihres Leibes
um von ihrem Elend und von ihrer Kranckheit befreyet zu werden. Je hoher dorten die Waſſer
der Sundfluth wuchſen, je hoher ſtiege die Arche Noa dem Himmel zu, und eben ſo, wenn die
Fluthen der Trubſal immer groſſer herein zu rauſchen beginnen, ſteigen die Seuffzer deſto hoher
gen Himmel, und der Chriſte betet deſto brunſtiger auf ſeinem Krancken-Bette um eine ſeelige

Aufloſung: Nimm doch nun HErr meme Seele von mir, denn ich wollte lieber todt
ſeyn, denn leben, Jon. 4.

Unſere wohlſeelig verſtorbene Frau Mittſchweſter Tit. Fran Maria Dorothea Fleiſcherin,
gebohrne Bertholdin, Tit. herrn Johann Jgcob Fleiſchers, vornehmen Burgers und chan
delsmannes allhier in der Kohlgaſſe, hertzlich liebgeweſene Frau Sheliebſte, hat nicht nur in
ihrem Leben vielerley Zufalle, womit auch fromme Chriſten heimgeſucht werden, erfahren, welche ſie

auch jederzeit mit chriſtlicher Geduld ertragen, und zu den krafftigſten Erweckungen ihres Glaubens
gemacht hat; ſondern ſie hat auch bißher lange Zeit ſich mit einem ſiechen Leibe belaſtigt geſehen, und bey

offtern Kranckheiten manchen Schmertz empfunden. Dieweil ſie nun bey ihrer letztern Kranckheit, nach
der Beſchaffenheit und Natur derſelben, das Ende ihres Lebeiis vermuthen konte, ſo uberlieſſe ſie ſich
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dem guten Willen ihres GOttes, verabfaumke nicht die Artzeney, welche der HErt aus der Erde
wachſen laſt, vertraute ſich dem Artzt, von deſſen Sorgfalt und Fleiß ſie wegen der nahen Anver—
wandſchafft um ſo vielmehr konte uberzeugt ſeyn, betete aber dem ohngeachtet, weil kein ander Mittel
als der Tod von ihrem Elende zu hoffen war, nach dem Willen des HErrn um eine ſeelige Aufloſung.
Sehet, ſchmertzlich betrubte Leydtragende, dieß alles uberzeugt dieſelben, daß dieſe ihre gelieb
teſte Freundin, nach dem guten Rath und Willen unſers GOttes, ſo, wie ſie ſichs ſehnlich gewun—
ſchet, von ihnen geſchieden, daß ſich alſo Dieſelben deſto eher in ihren betrubten Hertzen aufrichten
werden, wenn ſie ſich erinnern, daß dieſe ihre geliebteſte Freundin, durch einem beſtandig ſiechen
Leibe entkrafftet, in ſich ſelbſt des Lebens mude geweſen, Sie aber, ſchmerglich betrubte Leydtra
gende, bey einem langern Leben Derſelben nur noch langer einem wehmuthigen Mittleiden bey iden
Schmertzen ihrer Kranckheit ſich wurden ausgeſetzu geſehen haben. Sie hat nunmehr uberwunden,
ihre Seele iſt in der Hand GOttes, wo ſie weiter keine Quaal beruhret, wo ſie nunmehr erquicket wird
mit ewigen Vergnugen. Jhr Leben war ruhmlich und tugendhafft, und nunmehr iſt ſie unter den
vollkommenen Gerechten.

Es war die Wohlſeelige Tit. Frau Maria Dorothea Fleiſcherin, gebohrne Bertholdin,
Tit. Herrn Johann Jacob Fleiſchers, vornehmen Burtgers und Handelsmanns allbier
Hertzlich liebgeweſene Frau Eheliebſte, von chriſtlichen Eltern allhier in Zittau gezeugt, und den 1.

Febr. 1707. gebohren worden. Jhr Vater iſt geweſen Herr Gottfried Berthold, Burger und
Handelsmann allhier auf der Buttner-Gaſſe. Die Mutter, Frau Maria, geb. Lehmannin.
Von dieſen ihren geliebten Eltern wurde ſie alsbald zur Heil. Tauffe befordert, bey welcher ſie die ſcho—
.nen Nahmen, Maria Dorothea, erhalten. Dieſe ihre geliebte Eltern wendeten hernacher allen Fleiß
und Sorgfalt an, eine rechte fromme Chriſtin und wahre Himmelsburgerin aus ihr zu erziehen, und ſie
wurde von Jugend auf zur wahren Gottesfurcht und zum Gebet angehalten, und in der Zucht und Ver—
mahnung zum HErrn in allen Guten, wie auch in der Erbarkeit und Haußhaltung, und in allen einem
Frauenzimmer wohlanſtandigen Tugenden und Wiſſenſchafften, unterrichtet. Dieſe ihrer geliebteſten

 Eltern angewendete Muhe war an ihr njcht vergeblich, GOtt gab ſein Gedeyhen, daß dieſelbe, bey her—
anwachſenden Jahren, zu einer guten Erkenntniß in den Lehren des Glaubens und des Lebens gelangte,
und einer Haußhaltnng mit quter Wiſſznſchafft vorzuſtehen gelernet hatte. Sie wandelte in Zucht und
Erbarkeit, dadurch ſie bey jedermann ein gutes Lob gefunden, daß auch der jetzige ſchmertzlich be

trubte Herr Wittwer, cherr Johann Jacob Fleiſcher, erſtlich Burger und handelsmann,
vorjetzo vornehmer Burger und Handelsmann allhier in der Kohl-Gaſſe, damahls bewogen wurde,
ſie zu ſeiner Gehulffin zu begehren, welches Ehe-Verbundniß ſodann An. 1723. im Monath Man durch
prieſterliche Einſegnung vollzogen wurde. GoOtt hat auch dieſe vergnugte Ehe mit zwey Leibes- Erben,
und zwar zwey Tochtern, geſeqnet, wovon die erſtere bald fruhzeitig verſtorben, die andere Frau Tochter
aber, Tit. hon. deb. Frau Chriſtiana Dorothea, an Tit. hon. plen. Herrn Carl Auguſt Rich
tern, der edlen Medicin hochgewurdigten Doctorem und hochberuhmten Practicum allhier verheyrathet,
allezeit ihre groſte Freude und Vergnugen geweſen iſt, als von welcher auch die Wohlleelige zu ihrer gro—

ſten Freude 3. Enckel erlebet, Carl Chriſtian Auguſt, Carl Gotthelff Adolph, welche beyde
zwar bereits ihrer Frau Großmutter in die Ewigkeit vorangegangen, und Carl Chriſtian Traugott,
welcher, noch am Leben, eine Hoffnung und Freude ſeiner vornehmen Eltern, und ein Troſt ſeines

errn Großvaters iſt. Es war die Wohlſeelige allezeit eine groſſe Verehrerin ihres GOttes und ſei—
nes heiligen Wortes, ſie war eine liebreiche und gefallige Ehegattin, die in ihrem Hauſe allezeit Sorge
trug, daß es nirgends an ihr fehlte. Jn dem Umgang mit ihren Nechſten wurde ſie immerzu freund—
lich und dienſtfertig erfunden, gegen jedermann verträglich und friedfertig, und trug Mißfallen an allen
Uneinigkeiten und Zwieſpalt. Und da ſie an ihrem eigenem Leibe mit einer langwierigen Kranckheit be—
laſtigt geweſen, ſo bezeugte ſie, wie allezeit in allen andern Creutz und Leiden, alſo auch abſonderlich bey

allen Schmertzen und Schwachheiten ihres Leibes eine fromme Gelaſſenheit „da ſie wohl wuſte, daß es
nicht anders ſeyn kan, als daß fromme Chriſten durch viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen muſſen.

Sie blieb alſo allezeit eine fromme Chriſtin, die ſich ihres GOttes und ihres Herlands troſtete, und
gleichwie ſie in ihrem gantzen Leben die chriſtlichen Verſammlungen fleißig abgewartet, die Predieten
aus dem gottlichen Worte von Hertzen gerne gehoret, und zu rechter Zeit in dem heiligen Beichtſtuhl
erſchienen, ſo hat ſie auch auf ihrem Kranckenlager, da ſie nuunmehro, wegen Unvermogen, nicht mehr

das Hauß des HErrn beſuchen konte, ſich zweymahl das hochheilige Abendmahl zur Starckung ihres
Glaubens reichen laſſen, und daſſelbe unter hertzlichem Gebete, mit groſſer Andacht, genoſſen. Wie

ſie denn auch zu Hauſe eine fleißige Beterin geweſen, die ſich mit Jnbrunſt zur Mauer wieder den Riß

ſtellete, und ihre Hande vor dem HErrn aufgehoben.
Von ihrer Kranckheit und dem darauf erfolgten Tod haben der hochberuhmte Herr Medicus,

und der Wohlſelig Verſtorbenen Frau Fleiſcherin hernlich geliebteſter Herr Schwieger-Sohn,
der hochgewurdigte Herr Doctor Carl Augquſt KRichter folgende Nachricht gegeben:

Die ſeelig verſtorbene Frau Schwiegermutter hatte faſt alle Jahre einen Sturm von Reiſſen in

Gliedern und Gichtweh auszuſtehen. Jedoch waren die Schmertzen gantz gelind und ertraglich, und
die Anfalle dauerten auch nicht ſo lange, weil ſie durch die Krafft des hieſigen heilſamen Bade-Waſſers



gemeiniglich gelindert worden, als deſſen Sie ſich viel Jahre lang mit Nutzen bedienet hatte. Da nun
aber im vorigen Sommer die gewohnliche Ordnung im Baden verabſaumet werden muſte, ſo zeigte der
Herbſt gar bald ſeine Tucke, und das gewohnliche Reiſſen verwandelte ſich in allerhand Fluſſe, (Rheu—
matiſmi) welche den Kopff, die Bruſt, und den Unterleib ſtuffenweiß einnahmen. Hierzu kam noch
dieſes: Die ſeelig verſtorbene Frau Patientin hatte bereits ſchon langer als Jahr und Tag uber verlohr—
nen Appetit, Schwache des Magens, uble Verdauung und Abnahme der Kraffte geklaget. Da nun
das gewohnliche Reiſſen darzu noch auſſen blieb, ſo konte man nichts anders, als eine ſchwere Niederla—
ge vorher verkundigen. Welche auch vor 7. Monathen erfolgte, da denn immer ein gefahrlicher Zufall
dem andern die Hand both, und jedesmahl-die Kräffte mitnahm, ſo daß auch auf die letzt eine vollige
Verzehrung erfolgte, wie es bey denjenigen Krancken zu geſchehen pflegt, deren uiſcera interna nobi-
hora et ad ſanam vitam neceſſaria angegriffen unn verdorben ſind. Alles was ich darbey thun konte,

war dieſes, daß ich es ſo machte wie ein treuer Gartner, der ſeinen abſterbenden Baum pfleget, wartet,
reiniget, verbindet und heilet, auf das aller gewiſſenhafftigſte; aber neue Kraffte kann er ihm nicht geben,
dieſe muß er aus der Erden durch die Macht der Wurtzel in ſich ſaugen. Eben ſo konnt auch ich mei—
ner hochſt krancken und abgezehrten und auch im Tode noch zu verehrenden Frau Patientin kein neues
Wachsthum geben, ſondern die Anbethungswurdige Vorſicht hatte es beſchloſſen ihren ruhmlichen Le—

bens Jahren ein Ziel zu ſetzen, und ihre Quaal zu verkurtzen. Solches geſchah Sonntags Nachmittag
um 2. Uhr, da ſie ſanfft und ſeelig verſchied.

Die Wohlſeelige verſchied alſo den 25. Julii, h. a. nach vorhergegangener Prieſterlichen Ein—
ſeegnung, bey vielen Thranen und unter dem hertzlichen Gebete der ſchmertzlich betrubten Jhrigen, nach

dem ſie in einer vergnugten Ehe gelebet z9. Jahr, 2. Monathe, ihr gantzes Leben aber gebracht auf 55.
Jahr 23. Wochen 3. Tage.

Hat nun die Wohlſeelige manches Creutz und Leiden, und auch, nebſt Feuer und Brand,
viele Schwachheiten und Kranckheiten erfahren, und manchen wiedrigen Sturm ausſtehen muſſen, ſo

hat ſie dennoch ihren ſtandhafften Muth einer frommen Chriſtin allezeit behalten, drum hat ihr auch
GDtt durch einen ſeelgen Tod den Sieg gegeben, daß ſie mit Paulo in ihrem Leichen-Spruch 2 Tim.
A, v. 7. 8. uns nach ihrem Tode noch zuruffen kan: Jch habe einen quten Ramff gekampffet,
ich habe den Lauff vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beygelegt die
Crone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben
wird, nicht mir aber allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben. Sie,
ſchmertzlich betrubter Herr Wittwer, Frau Tochter, Herr SchwiegerSohn, Enckel,
und alle vornehme nahe Anverwandte und Leidtragende, haben ja dieſe Erſcheinung auch lieb und
wiſſen, daß Chriſten ihre Todten nur eine Zeitlang entbehren, nicht aber verliehren, ſondeen ſie derein—

ſten in jenen Choren der vollkommenen Gerechten wieder finden, dahero werden ſie ſich auch in dem
HErrn troſten, ſich in dieſer ihrer Betrubniß wieder aufrichten, der wohlſeelig Verſtorbenen die Erloſung
von der Beſchwehrlichkeit ihres Leibes und ihrer Leiden mit Gelaſſenheit gonnen, und ſich beruhigen,
daß die Wohlſeelige ihres Verlangens iſt gewahret worden, gerne zu ſterben, wenn es GOttes
Wille ware denn dieſer iſt es geweſen, in welchem ſie ſich ergeben wollen. Die auf den Leichen-Texrt
der Wohlſeeligen verfertigte TrauerOde wird geſungen nach der Weiſe des bekannten Liedes: GOtt
Lob! es geht nunmehr zu Ende.

(3 1. 4.DOtt Lob! es geht nunmehr zu Ende, Es iſt forthin mir beygeleget
Jch habe meinen Kampff gekampfft. Die Crone der Gerechtigkeit,

Mein JEſus reicht mir ſeine Hande, Bis Erd und Himmel ſich beweget,
Mit welchen er den Feind gedampfft, Und, nach der letzten Tages Zeit,
Jch dringe nun aus meiner Noth Der Richter, welchen ich geliebt,
Zu jenen Freuden durch den Tod. Sie mir zum Sieges-Zeichen giebt.

2. 5.Was fragt ihr viel nach meinem Leben? Drum, gute Nacht, du eitles Leben,
Jch habe meinen Lauff vollbracht, Mein Weg geht nun gen Himmel ju,

Ein Frommer darf nicht widerſtreben, Du kanſt mir weiter nichts mehr geben
Was ihm ſein Schopffer zugedacht; Zu einer ſtillen Seelen Ruh,
Er kennet ſeine eigne Schuld, Drum, gute Nacht, ich acht dich nicht,
Und tragt ſein Ereutze mit Geduld. Und was man gutes von dir ſpricht.

3. 6.Was fragt ihr viel nach meinem Glauben? Weint, weint nur nicht, ihr meine Lieben,

Den ſoll mir Satan und die Welt Weint nicht, es muß geſchieden ſeyn,
Auch nicht in meinem Tode rauben— Was wollt ihr euch um mich betruben,

Jch habe langſt mein Hauß beſtellt, Jch geh in unſre Heymath ein;Mein JEſus bließ das Funcklein auf Und endlich nahert ſich die Zeit
Sis nach vollbrachten Lebenslauff. Die gleichfalls uber euch gebeut.
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	Der Tod ist besser denn ein siech Leben, oder stete Kranckheit, wurde, als Tit. Frau Maria Dorothea Fleischerin, geb. Bertholdin, Tit. Herrn Johann Jacob Fleischers, Vornehmen Bürgers und Handelsmanns allhier auf der Kohl-Gasse Frau Eheliebste, den 30. Julii 1762. bey der Kirche zum heiligen Creutze, christlicher Weise zu ihrer Ruhe gebracht wurde, Denen schmertzlich Betrübten ... zu einem Troste betrachtet von Adam Daniel Richter, Gymnas. Direct.
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Colorchecker]



